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Derzeit leben 37.000 Jugendliche
und junge Erwachsene bis 27 Jahre
in Deutschland ohne festen Wohn-
sitz. Wir nennen sie „Straßenkinder“.
Punks, die an Ecken stehen und
schnorren, wohnungslos sind oder
bei Freunden schlafen, sind auch in
Dresden jedem Neustädter bekannt
und gehören auch in der Altstadt zur
Straßenszene.

Es gibt gute Gründe warum junge
Menschen aus Familien, Wohngrup-
pen und Heimen ausreisen. Meist
ist Vernachlässigung, Misshandlung

und Missbrauch in Deutschland der
Grund. Vielen fehlt Liebe und Ge-
borgenheit, Zuspruch und Förde-
rung, ein Wohnzimmer, das bspw.
der Kontaktladen für wohnungslose
junge Menschen in der Neustadt
und der Bus Jumbo bietet.

2008 hat sich in Dresden und im
ASP Panama der Verein „Bündnis
für Straßenkinder in Deutschland“
und mit dem Engagement und der
Unterstützung der Treberhilfe Dres-
den gegründet. SozialarbeiterInnen
wollten auf die Situation von ausge-

grenzten jungen Menschen aufmerk-
sam machen. Seit 2013 treffen sich
nun nicht mehr nur die Sozialarbei-
terInnen sondern das Bündnis für
Straßenkinder initiierte die Bundes-
konferenz der Straßenkinder und or-
ganisierte das erste Treffen in Ber-
lin.

Dies bedeutet viel Arbeit, so dass
die Federführung für die weiteren
Treffen der Verein Karuna e.V. über-
nahm. Die Zielsetzung blieb: Die jun-
gen Menschen sollten sich nicht nur
in den Workshops beteiligen, son-
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Streetkids fordern bedingungslose 
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Das 3. Treffen: Bundeskonferenz der Straßenkinder Jamlitz 9.-11.6.2017
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dern die Bundeskonferenz der Stra-
ßenkinder selbst vorbereiten. 2016
wurde somit eine Pause eingelegt.
Die dritte Bundeskonferenz sollte
nun ohne Presse und in Branden-
burg durchgeführt werden. Denn:
Sehr wichtig war den Teilnehmen-
den, dass sie in Ruhe arbeiten konn-
ten.

Viel Enttäuschung ist vorhanden,
weil es seit einigen Jahren viele Ver-
sprechen von PolitikerInnen gab, die
Situation von „wohnungslosen jun-
gen Menschen“ zu fördern. Aber
auch in Dresden werden wohnungs-
lose junge Menschen nicht einge-
plant, denn sie kommen in keinen
offiziellen Statistiken vor. Sie wohnen
bei Freunden und gehen zum Teil 

Auf der Bundeskonferenz werden
Forderungen gestellt, aber vor allen
Dingen Visionen und Wünsche for-
muliert. Sie wünschen sich in jedem
Falle mehr Unterstützung von Poli-
tikerInnen, die für die Belange von

„Unterprivilegierten“ auch ihrer Mei-
nung nach zuständig sind.

Vorgeschlagen wird bspw. Das Mo-
dell des "Housing First" aus Däne-
mark. Es wird geschützter und aus-
reichender Wohnraum für Kinder
und Jugendliche, die auf der Straße
leben, angeboten. Gerade junge
Menschen, die die Szene und das
Straßenleben kennen, wollen Hilfe
anbieten und Streetworker unter-
stützen oder sogar selbst die Mög-
lichkeit zur Ausbildung zum Erzieher
und Sozialarbeiter erhalten, weil sie
wissen wie es besser gehen könnte.
Firmen die Werbung an bieten
müssten in Zukunft dazu verpflichtet
werden, einen bestimmten Prozent-
satz an Sozialunternehmen abzu-
geben. Denn: Firmen sind Vorbilder
in der Gesellschaft und im Gemein-
wesen. Kinderrechte müssen durch-
gesetzt werden. Die Einrichtung von
ausreichend Schulsozialarbeit oder
Ombudsstellen in der Jugendhilfe
sind in Zukunft selbstverständlich.

Kinder und Jugendliche können sich
somit in beschweren, wenn Hilfe-
leistungen versagt werden. Die The-
rapielänge sollten die jungen Men-
schen bestimmen und nicht die Kas-
sen.

Auch das Kindergeld steht den Kin-
dern und Jugendlichen zu. Viele
Straßenjugendliche haben schlechte
Erfahrungen mit Jugendhilfe ge-
macht. Denn: Hilfe-Ziele werden von
Erwachsenen und so aus Eltern-
oder Jugendamtssicht festgelegt.
Sozialleistungen sind meist eltern-
abhängig und können nur dann ge-
währt werden, wenn die Kinder und
Jugendlichen, bei den Eltern woh-
nen. Kinder und Jugendliche brau-
chen langfristige Beziehungen und
Begleitungen, die sie fördern.

Etwa 80 junge Menschen aus
Streetworkprojekten oder Notschlaf-
stellen aus ganz Deutschland kamen
vom 9. - 11.6.2017 zur dritten Stra-
ßenkinderkonferenz ins brandenbur-
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gische Jamlitz. Geschlafen wurde
in Zelten. Das Bündnis für Straßen-
kinder in Deutschland e.V. motivierte
zu den ersten Tagungen. Mittlerweile
gibt es Delegierten in Hamburg und
Berlin bei Basis und Wooge e.V. und
Karuna e.V. Junge Menschen ma-
chen einen Bundesfreiwilligen
Dienst. Dieser wird vom Senat in
Hamburg gefördert. Sie organisieren
und bereiten nun federführend die
Konferenz vor, sind Workshopleite-
rInnen und sorgen fürs Aufräumen.
Sie nennen sich nun MoMo – The
Voice of Disconnected Youth. Sie
beziehen sich auf die Geschichte
von Michael Ende und die Haupt-
darstellerin, die den Erwachsenen
die Zeit und so die Freude wieder
bringt.

Auch die Treberhilfe Dresden e.V.
begleitet sogenannte "entkoppelte
Jugendliche" seit Jahren. Der Verein
ist nun zum dritten Mal mit einer De-
legation aus Dresden bei der Kon-
ferenz und hoffentlich mit der selben
Begeisterung auch nächstes Jahr
wieder. Vielleicht finden auch die
DresdnerInnen oder junge Men-
schen in anderen Städten ihre Be-
geisterung und werden in Zukunft
MoMo und mischen in Zukunft mit.
Bundesweit gibt es zudem nun die
mokli.help das ist eine App um sich
in neuen Städten zurechtzufinden
(the app for homeless kids), auch
hier ist Karuna e.V. federführend.
Hier werden Angebote, wie Street-
work-Kontakt-, Übernachtungs- und
Beratungsstellen und vieles mehr
aufgelistet. Einfach praktisch!

Damit dies weiterhin möglich ist un-
terstützen auch Sie unseren Sozi-
alBus Jumbo und den Kontaktladen
für wohnungslose junge Menschen
in der Dresdner Neustadt, der nach
20jährigem Engagement, nun nur
noch sehr beschränkt vom Jugend-
amt Dresden gefördert werden soll. 

Wir brauchen ihre Unterstützung.

www.buendnis-fuer-strassenkin
der.de

Vorstand Bündnis für Straßenkinder
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In Europa haben wir Menschenrech-
te, diese gelten auch für Kinder. Das
bedeutet, dass niemand auf Grund
seines/ihres Alters, Geschlechts,
Neigung oder Ethnie benachteiligt
werden darf. Hinzu kommt nun der
besondere Schutz, den gerade Kin-
der genießen soll(t)en und hierfür
wurden die UN-Kinderrechte ratifi-
ziert. Soziale Arbeit wurde entwickelt
und bietet vor allem mit aufsuchen-
den Angeboten Hilfe, Beratung und
Unterstützung an. Andererseits wer-
den sog. Bettelverbote diskutiert, er-
lassen und somit weiter stigmatisiert
und ausgegrenzt.

Kinder- und Menschenrechte sowie
Kindeswohl und Kinderschutz wer-
den unterschiedlich definiert, bewer-
tet und ge- bzw. benutzt. Sie sensi-
bilisieren und emotionalisieren. Zu-
schreibungen entstehen und Eltern
arbeitender Kinder, werden als
„schlechte“ Eltern kategorisiert und
abgewertet.

Dabei ist es um die Chancengleich-
heit in Österreich und Deutschland
und u.E. in Europa und weltweit
nach wie vor und im Bezug zur Her-
kunft von kleinen und großen Men-
schen schlecht bestellt. Denn: Eth-
nien erhalten Zuschreibungen, ob
Wirtschaftsflüchtlinge, Kirmeskinder
oder fahrendes Volk. Ihnen werden
– seit Jahrhunderten - Eigenschaften
und Handlungen unterstellt.

Unumstritten werden Kinder aus rei-
chen Elternhäusern sehr gut geför-
dert, Gymnasien sind gut ausgestat-
tet, während Kindern aus armutsbe-
lasteten Familien Zugänge zu Kultur,
Erziehung und Bildung erschwert

oder gar verwehrt werden. Unter-
schieden wird zwischen einheimi-
schen Armen und Fremden.

Arbeitende bzw. bettelnde Kinder
erscheinen in Österreich und
Deutschland als ein neues Phäno-
men. Demgegenüber entdecken wir
bei Recherchen von alten Tageszei-
tungen wiederkehrende Nachrichten.
Dennoch wird auch von der BAG
Wohnungslosenhilfe für Deutschland
eine zunehmende Zuwanderung aus
Osteuropa eingeschätzt. (vgl. BAG
Wohnungslosenhilfe (2015): Pres-
semitteilung. Zahl der Wohnungslo-
sen in Deutschland auf neuem
Höchststand.
www.bagw.de/media/doc/PRM_2015
_10_5_Pressemappe.pdf)

Gerade Kinder aus armen Eltern-
häusern müssen zum Überleben
und zum Unterhalt der (Groß-)Fa-
milie beitragen. Es treten „bettelnde

Kinder“ erst im öffentlichen Raum,
dann in der Presse und im politi-
schen Bewusstsein auf. Die Frage
wiederholt sich: Wer ist zuständig?
Was machen die Jugendbehörden?
Dabei arbeitet vor allem die städti-
sche Straßensozialarbeit konstant
mit dieser sog. Zielgruppe.

Meist haben wir es mit Romafamilien
bzw. Familien aus Osteuropa und
mit Migrationshintergrund und meist
mit EU-Gesundheitskarte zu tun.
Schnell und voreilig wird von „Bet-
telbanden“ und „Bettelmafia“ gespro-
chen und auch in Presseberichten
herzlose Eltern stigmatisiert, be-
schrieben und beobachtet bzw. ein
Verbot diskutiert.

Als Herr Georgiev am 3.4. die Zei-
tung „Österreich“ öffnete, traute er
seinen Augen nicht: Der Bulgare
wird als Mitglied einer „rumänischen
Bettlerbande“ dargestellt: „Niemand

Bettelnde bzw. arbeitende Kinder

Ein aktueller Kommentar aus Österreich und Deutschland

Kommentar

Straßenmusik
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hat mit mir gesprochen. Man hat
mich heimlich von hinten fotogra-
fiert“. (Bettellobby: Zeitung Öster-
reich konstruiert Bettelbande –
06.04.17 - https://www.bettellobby.at/
)

Das Thema wird von der öffentlichen
Verwaltung (Jugendhilfebehörden/
Jugendamt) nicht gerne aufgegriffen,
weil es eine ganze Reihe an weite-
ren Problemen bzw. Herausforde-
rungen offen legt, wie gesonderte
Förderung und somit einen höheren
Haushalt für Jugendhilfe und Sozi-
alarbeit, also intensive finanzielle
Unterstützung, flexiblere Hilfen zur
Erziehung auch über Stadtgrenzen
hinaus, aber vor allem individuelle
und subjektorientierte auf Einzelne,
Familien und Gruppen abgestimmte
Hilfs- bzw. besser Förderkonzepte
und am Besten in Abstimmung mit
den örtlichen Sinti- und Romaver-
bänden.

Dabei sind – nicht immer die kargen
kommunalen Kassen der Gemein-
den, Städte  und Länder – die
Schwierigkeit, sondern der generelle
Mangel an ErzieherInnen, LehrerIn-
nen und SozialarbeiterInnen, die zu-
dem noch multi-kulturell und mehr-
sprachige Fähigkeiten ausweisen
sollten. Mit anderen Worten, es man-
gelt an Kompetenzen in interkultu-
reller Kommunikation bzw. interkul-
turellem Hintergrundwissen. Für
Österreich fehlen Fachstandards in
Verbindung mit tariflicher Fachkräf-
teförderung (vgl. Fachkräfteaus-
tausch AGJF Sachsen mit Wien am
24.04.16 in Dresden). In Baden-
Württemberg soll in Zukunft die
Fremdsprachförderung an Grund-
schulen auf Grund von Lehrerman-
gel später beginnen (vgl. Stuttgarter
Zeitung: Grundschüler sollen Fremd-
sprachen später lernen. - 20.04.17
- http://www.stuttgarter-zeitung.de/in-
halt.baden-wuerttemberg-spaeterer-

fremdsprachenunterricht-wegen-leh-
rermangels.4b1a7051-c49c-4e5b-
99b0-7f0e068acb80.html). Deutlich
wird, dass zu wenig qualifiziertes
Personal mit Einblick in die Lebens-
welten benachteiligter Anspruchs-
gruppen vorhanden ist.

So ziehen sich oft Politik und Ver-
antwortliche auf die "Vogel-Strauß-
Methode" zurück. Entweder man tut
so, als ob es die Problematik nicht
wirklich gäbe, sie überraschend auf-
träte oder man reagiert eben mit Ver-
boten. So ist in vielen Städten und
seit Langem bspw. das Betteln mit
Hunden oder aggressives Betteln
verboten. Ein Bettelverbot von/mit
Kindern wird aktuell in Dresden dis-
kutiert und in Städten wie Leipzig ,
Essen und Berlin bereits in der lo-
kalen Polizeiverordnung verboten
(vgl. Sächsische Zeitung: Bettelkin-
der werden als Werkzeuge miss-
braucht. - 20.04.17 - http://www.sz-

Mobile Jugendarbeit - Das Busprojekt JUMBO der Treberhilfe Dresden e.V.
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online.de/nachrichten/bettelkinder-
werden-als-werkzeuge-missbraucht-
3663242.html).

Was tun nun Wohnungslose, deren
einziger Gefährte ihr Hund ist? Wo
bringen sie diesen hin, wenn sie „auf
Arbeit“ gehen? Was tun Familien
aus Osteuropa, die auf eine „geben-
de Hand“ hoffen und auf diese an-
gewiesen sind? Können sie ihre Kin-
der so einfach in Kindergärten, Ta-
geseinrichtung oder in Schulen brin-
gen? Vor allem wenn sie fahrend
und nicht ortsansässig sind und/oder
sein wollen bzw. auf Gelegenheits-
jobs angewiesen sind? Würde wir
ihnen genauso viel, wie den Kindern
oder einem Menschen ohne Hund
gegeben? Ist Straßenmusik erlaubt,
gewollt und hellt das bunte Stadtle-
ben auf oder wird es geduldet und
erscheint den Ladenbesitzern als
hinderlich?

Natürlich stellen wir als Streetwor-
kerInnen, auch Stress in der Stra-
ßenszene fest. Ungehemmter und
ungeregelter Zuzug in gewisse Städ-
te und Stadtteile, Straßengewalt
oder Konkurrenzkampf im Schnor-
rer-, Drogen- oder Prostitutionsmi-
leu.

Dennoch: Forderungen bleiben „abs-
trakt“, wenn sie sich an (Zielgrup-
pen-) Überwachung oder Verbote
klammern. Auch wenn kurzfristige
Erfolge verkündet werden, reisen
die Probleme meist weiter, in einen
anderen Ortsteil, eine andere Stadt
oder in ein anderes Land. Gerne
wird Verantwortung an entferntere
Körperschaften verwiesen, vom
Stadtteil zur Kommune, an die Län-
der, den Bund oder an die Europäi-
sche Union. Generell erscheint die
Thematik und Problematik sowie de-
ren „gefühlte“ Zunahme von Kinder-
arbeit (in versteckter Form) unter-
belichtet zu sein. Es wird ausge-
klammert, dass wenn Betteln krimi-
nalisiert wird, Familien, die keine an-
deren Möglichkeiten sehen, zu wei-
teren illegitimen Mitteln des Gelder-
werbs greifen (müssen). Ausbeute-
rische Kinderarbeit auf dem Welt-
markt, Armut in Osteuropa und auf
anderen Kontinenten treiben Men-

schen nach Deutschland und Öster-
reich und somit auch Kinder, die be-
reits dort schon zu „arbeitenden Kin-
der“ wurden, die Arbeit und nicht die
Schule kennen.

Ausgrenzung und Verfolgung von
bestimmten Ethnien stigmatisieren
diese Menschen und drängen sie

weiter in bestimmte und illegitime
„Berufsrichtungen“, so auch in die
Bettelei. Wird diese verboten bleiben
weitere illegale oder illegitime Tätig-
keiten, wie Straßenmusik, -theater,
aber eben auch Diebstahl, Raub,
Einbrüche, Drogenverkauf, Straßen-
gewalt und schließlich Prostitution.
Hier sind Hilfsprogramme dringend
und seit langem angezeigt, erziehe-
rische, schulische und sozialpäda-
gogische Unterstützung längst von
Nöten, denn dass es Roma und Sinti
anderswo und vor allem in Osteu-
ropa noch schlechter geht, wissen
wir.

„Der Roma macht Angst“, weiß An-
dre Glucksmann. „Er ist uns ein Ab-
bild des Entwurzeltseins. Die Furcht
vor den Roma ist nur die uneinge-
standene Angst vor uns selbst.“ Als
ich nach dem Besuch bei Eginald
Schlattner nachts mein Hotel in Her-
mannstadt aufsuchte, kam eine jun-
ge Zigeunerin auf mich zu. Sie mag
fünfundzwanzig gewesen sein. In
gebrochenem Deutsch und mit ag-
gressiver Hartnäckigkeit bot sie mir
„zwei Mädchen“ an. „Kannst du aus-
suchen. Eine blond, eine schwarz,
beide süß. Ganz lieb.“ In diesem
Moment hätte Andre Glucksmann
begreifen können, dass es nicht nur
eine Furcht vor, sondern auch eine
Furcht um die Roma gibt. Um ein
Volk, das keine Gadche mehr
braucht, um den Traum von ziganer
Freiheit zu zerstören. (Look & See
Galary – Rolf Bauerdick: Wenn Ga-
deschke den Roma eine Stimme ge-
ben. - 25.01.15 - http://rolfbauer-
dick.de/wenn-gadsche-den-roma-ei-
ne-stimme-geben)

Vielleicht bemühen wir nochmals un-
sere eigene Geschichte, die uns
ständig vor Augen führen sollte, wo-
hin uns Vorurteile, Lieblosigkeit und
Ausgrenzung führen können, näm-
lich weit über die Grenzen unserer
Mit-Menschlichkeit hinaus. Roma
und Sinti sind in Deutschland und
zudem Lovara in Österreich aner-
kannte Minderheiten und dies ist gut
so. Sie haben Rechte. Andere Grup-
pen, wie die Jenischen sind in der
Schweiz, aber nicht in Deutschland

kleiner Spielebus der Treberhilfe Dresden e.V.
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und Österreich anerkannt. Europäi-
schen Schutz bietet die Charta der
Regional- und Minderheitenspra-
chen, ein erster Schritt zu kulturellem
und ethnischem Bewusstsein und
Anerkennung.

Armut zwingt Menschen und deren
Kinder zum Betteln, in die Kinder-
arbeit, leichter in Prostitution, Dro-
gen- und Alkoholkonsum und
schließlich in die Hoffnungslosigkeit.
Nicht die Armen sollten wegen ihrer
Armut beschämt und bestraft, son-
dern gefördert werden, eben weil
Ausgrenzung weiter Ausgrenzung
und Randgruppen produziert. Frei-
heit und Fürsorglichkeit jedoch för-
dern Vielfältigkeit und Buntheit, auch
und gerade im Straßenleben unserer
Städte. In Demokratien ist Anders-
sein erlaubt und erwünscht, berei-
chert Gemeinwesen und soll(te) be-
dingungslos gefördert werden.

Gerade für besondere Szenen und
AdressatInnen gibt es den Beruf und
den Arbeitsansatz der Straßensozi-
alarbeit, um eben diese Menschen
aufzusuchen, anzusprechen und mit
ihnen Veränderungswünsche ins
Gemeinwesen hineinzutragen. Die
Kultur der Roma und Sinti, der Lo-
vara, Jenischen und Manusch ha-
ben immer schon Europa bereichert
und mit geprägt. Fahrende trugen
Nachrichten, Wissen, Musik, Künste
oder Kuriositäten und so das Aben-
teuer, Unterhaltung und Neues in
die Stadt.

Wir wollen nicht verschweigen, dass
auch für uns, als StreetworkerInnen,
ein „Ran-kommen“ allg. an Straßen-
Gruppen, an z.T. delinquent Han-
delnde und somit bestimmte Szenen
schwierig bleibt. Vor allem, wenn
Verbote, überwachte Plätze und so-
mit Vertreibung und „Zcero Toleran-
ce“ ausgeübt wird und Kontaktauf-
nahmen erschweren. Kontakt und
Vertrauen muss aufgebaut werden.
Akzeptierende Straßensozialpäda-
gogik bietet somit als erste Kontakt-
möglichkeit Toleranz, Verständnis,
Lösungsansätze durch sog. Über-
lebens-Hilfen, also Grundversorgung
an.

In Dresden etablierte sich die Initia-
tive „Ich verschenke meinen Schlaf-
sack“. In Essen gibt es ein aktives
„Essen packt an“ und „Warm durch
die Nacht“. Es etabliert sich ehren-
amtliches Bürgerengagement, ge-
rade in diesen Städten in denen es
„Bettelverbote“ bzw. Diskussionen
darüber gibt. Die Verteilung von
Hilfsgütern lindert somit erste Not.
Helfende kümmern sich um Leid und
leisten zum Teil erste „Gesundheits-
fürsorge“ und Versorgung. Dabei
kann es auch vorkommen, dass die
verschenkte Kleidung weiter veräu-
ßert wird. Hier entwickeln wir die
Haltung der Gelassenheit, denn die-
ses Verhalten macht Sinn und es
bleibt somit eine Alternative als
(halb-)legale Form des selbständi-
gen Broterwerbs. Aber: Oft erfährt
ehrenamtliche Beratung und Beglei-
tung professionelle Grenzen und be-
nötigt sozialpädagogische Reflexi-
on.

Darüber hinaus wären Kinder-Ta-
ges-Gruppen, Schulzugänge für
„Fahrende“ oder „Kirmeskinder“ hilf-
reich, wie dies der „Roma-Verein-
Sachsen (Romano Sumnal)“ vor-
schlägt, denn diese Angebote wür-
den sich auf die AdressatInnen-
Gruppen einstellen. Kinder würden
andere Kinder in der ähnlichen Si-
tuation kennen lernen und zudem
die Landessprache erlernen. Sie
könn(t)en wieder nach ihrem Ent-
wicklungstempo ihre und unsere
Kultur verändern und Altes und Neu-
es zusammenbringen.

Das ist natürlich eine Vision aus so-
zialpädagogischer Sicht, Sozialro-
mantik? Jedenfalls arbeitet aufsu-
chende Soziale Arbeit mit den Men-
schen und eben nicht mit hilflosen
Verboten und abwertenden Erzie-
hungsstrategien. Ausgrenzung för-
dert und bildet Randgruppen und
sorgt für ansteigendes auffallendes
Verhalten. Soziale Arbeit verfolgt das
Ziel des Diversty. Integration würdigt
und beachtet fremde Kulturen. Er-
kennt Fähigkeiten und Stärken und
arbeitet über Aktionen im Gemein-
wesen. Begegnung schafft somit
Verständnis und Kultursensibilität.

Was u.E. gerade heute als gesamt-
gesellschaftlicher Auftrag Sozialer
Arbeit im Gemeinwesen notwendi-
ger denn je ist.

Aus diesen Gründen organisieren
wir Anlaufstellen, Kälteschutz oder
Kältebus, Street Store, (Wohnunglo-
sen-)Fußballturniere und bieten Ak-
tionen gemeinsam mit ehrenamtlich
Helfenden an oder beteiligen uns
an „interkulturellen Festivals und Ta-
gen“. Begegnung sorgt für Verständ-
nis durch aktive Hilfe und Beteili-
gung.

Sprechen Sie mit unseren Stra-
ßensozialarbeiterInnen vor Ort
oder mit den jeweiligen Landes-
und Bundesorganisationen und wir
finden Lösungen mit den Men-
schen, mit dem Gemeinwesen und
in ihrer Stadt.

Helmut Steinkeller (Jugendarbei-
ter & Pädagoge, Leiter jugend-
streetwork Graz & Delegierter im
Dynamo International - internatio-
nales Netzwerk für Straßen-/ Ju-
gendsozialarbeit)

Dieter Wolfer (Streetwork & Ge-
schäftsführer Treberhilfe Dresden
e.V. & Pressespreche LAK MJA
Sachsen, Vorstand im Bündnis für
Straßenkinder & Beisitzer in der
BAG Streetwork)

Mit Unterstützung der Dachver-
bände ...

-   LAK - Landesarbeitskreis Mo-
bile Jugendarbeit Sachsen e.V.

-   BAG - Bundesarbeitsgemein-
schaft Streetwork Deutschland
e.V.

-   BfSK - Bündnis für Straßenkin-
der in Deutschland e.V.

-   Dynamo international - interna-
tionalen Netzwerk für Straßen-
/Jugendsozialarbeit


